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glüdlidj an ber Seite 3ot)n Slteropns cor bem
Draualtar ftanb, hörte ici) bas Ietjte Uapitel biefer
©efd)id)te. 3oi)n Slteropn hatte, toie bei feinem
bisherigen £eben nicht anbers bentbar, nur
mertige greunbe, unb i<h mar einer non ihnen.
So nahm er mich benn, an biefem 2age ber ©r=

fi'tllung feiner gebulbigen Sehnfucht, einen Augen=
blici beifeite unb ergät)lte mir bes Slätfels £öfung:

Damals, im 3ah*e 1927, roar Aîr. §oIIotoat),
oon politifchen geinben fälfchlid) bes Setruges
angetlagt, unter Auflage geftellt unb oerhaftet
roorben. ©erabe an jenem Dag hatte fid) feine
Dochter SJlart) nad) ben furchtbaren Aufregungen
in ben ißart geflüchtet, um ein roenig ©rholung
3U finben. Da ber Stame ihres SBaters gerabe
bamals burd) ben Scgmuh ber Senfationspreffe
gefcgleift rourbe, hatte fie eilte Sdjeu baoor
gehabt, ihren roirtlidjen Stamen 3U nennen, oiel»
leidft aus einer unbeftimmten Angft, ben jungen
SJianrt, 3U bem fie auch ihrerfeits 00m erften
Augenblid an eine tiefe Steigung gefaxt hatte,
3U oerlieren. Unb an bem Dag, an bem fie nicht
3U ber oereinbarten 3ufammentunft tarn, hatte
bie floligei auch fie oerhaftet, unter bem 33orroanb
ber ffltitroifferfdjaft, in ÏBirtlidjteit rooI)l, um ben
33ater burch ben feelifdfjen 3®ang 3U einem ©e=

ftänbnis 3U beroegen. So mar fie augerftanbe
getoefen, ein £ebens3eid)en 3U geben, unb in ber
©emütsoerfaffung, in ber fie fid) bamals befanb,
hatte fie fid) ben 3unamen bes jungen SStenfdjen
nicht gemertt. Die Sd)ulbIofigteit ihres Staters
tarn balb an ben Dag, bod) ber Anmalt hatte,
oon bitteren ©efühlen erfüllt, feinen Sßohnfig
nach Sßhüabelphia oerlegt.

Aber fie roar ihm treu geblieben unb leinem
ber glän3enben föeiratsanträge, bie fie erhalten
hatte, gefolgt.

Dies ift bie ©efd)id)te 3ohn SJteropns unb
feiner gebulbigen £iebe, eine ©efdjidjte ohne
befonbere Senfationen, geroig... Aber eine
©efd)ichte, aus ber grog unb ftral)lenb bas Sieb
oott ber ©roigteit ber £iebe Hingt.

Sie: „Sie haben einen fefjr hübfdjen SOtunb.

©r toürbe birett in bas ©efid)t einer fjrau paffen."
©r: „Das ift eine oor3üglid)e 3bee. Darf ich

gleicd) mal probieren?"

3c$pcrfeit macht to große ©liicft.

„Staus mit 3hnen!" brüHte ber bide SJtöHer

unb gab ben SJteglfäden einen Dritt, bag ber
meige Staub aufflog. „2Bas hatte ich 3hnen 0e=

fagt? Dag mir hunbert Säde SHegl einlagern
motten. Unb jegt haben Sie taufenb getauft, Sie
Stinboiel)!"

3esperfen, basUngtüdstarnidet, feufgte, „3d)
mug aus Sterfetjen eine StuH gu oiet gefcgrieben
haben .."

„Staus !" brüHte 311 iiHer mieber.
Gs mar aber auch 3um S3errüdtmerben! Da

Iub ihm biefer §ans §udebein 1000 Säde
5Btet)l auf ben §als — 1000 Säde, bie nie=

mats mieber losguroerben roaren. ©in 3ammer,
ein mal)rer 3ammer mit biefem 3esperfen. 93er=

ftanb hatte ber SBurfdje. Aber meld) ein £eid)t=
fug! 2Ber begaglte nun ben Schaben? 900 Säde
3Ket)l mugten fofort mit SSertuft mieber abge=

ftogen merben.
tßlöglich tlopfte es. 3esperfen ftedte oorfidp

tig feinen &opf herein. „§err 3JtöHer, ber amerb
tanifdje 3ngenieur "

SBeiter tarn er nicgt, SRöHer brüHte: „Staus !"

„Das nennen Sie einen anftänbigen Gmp=

fang?" ertlang eine tiefe Stimme, unb herein trat
3ngenieur SBaltmann: „SBoHen Sie ©elb oer=

bienen ober nicht? 2Bir haben 3hnen bereits ge=

fdjrieben, bag mir 3hnen 3h* Stüd flanb hinter
ber £ird)e abtaufen moHen. SSiet ©rböl mirb es

hier in Sdhmeben nicht geben, aber immerhin ..."
„Ad) taffen Sie mich in Stüh'!" brummte

SJtöHer, immer noch in 2But über bie 1000 Säde
9Jtet)l, bie ihm 3esperfen aufgeljalft hatte. „Unter
10 000 oertaufe id) überhaupt nicht, oerftanben?"

3he tegtes 3ßort?" fragte ber 3ngenieur.
„3a !"
„§m — oiet ©elb, 10 000!" meinte 2Batt=

mann. „®ut, id) roerbe meiner Direttion tele=

graphieren unb 3h"en 23efdjeib gutommen taffen.
SBieberfehen !"

©ine halbe Stunbe fpäter hatte fidj ber bide
SJtöHer mieber beruhigt. Gr mifdjte fid) ben

Scgmeig oon ber Stirn. So ein 23löbfinn 3ßie
tonnte er fich hinteigen taffen, einen foldjen
phantaftifcgen ißreis für bas Stüddjen flanb
hinter ber Dorftirche gu oerlangen? 10 000 $ro=

glücklich an der Seite John Mervyns vor dem
Traualtar stand, hörte ich das letzte Kapitel dieser
Geschichte. John Mervyn hatte, wie bei seinem
bisherigen Leben nicht anders denkbar, nur
wenige Freunde, und ich war einer von ihnen.
So nahm er mich denn, an diesem Tage der Er-
füllung seiner geduldigen Sehnsucht, einen Augen-
blick beiseite und erzählte mir des Rätsels Lösung:

Damals, im Jahre 1927, war Mr. Holloway,
von politischen Feinden fälschlich des Betruges
angeklagt, unter Anklage gestellt und verhaftet
worden. Gerade an jenem Tag hatte sich seine
Tochter Mary nach den furchtbaren Aufregungen
in den Park geflüchtet, um ein wenig Erholung
zu finden. Da der Name ihres Vaters gerade
damals durch den Schmutz der Sensationspresse
geschleift wurde, hatte sie eine Scheu davor
gehabt, ihren wirklichen Namen zu nennen, viel-
leicht aus einer unbestimmten Angst, den jungen
Mann, zu dem sie auch ihrerseits vom ersten
Augenblick an eine tiefe Neigung gefaßt hatte,
zu verlieren. Und an dem Tag, an dem sie nicht
zu der vereinbarten Zusammenkunft kam, hatte
die Polizei auch sie verhaftet, unter dem Vorwand
der Mitwisserschaft, in Wirklichkeit wohl, um den
Vater durch den seelischen Zwang zu einem Ee-
ständnis zu bewegen. So war sie außerstande
gewesen, ein Lebenszeichen zu geben, und in der
Gemütsverfassung, in der sie sich damals befand,
hatte sie sich den Zunamen des jungen Menschen
nicht gemerkt. Die Schuldlosigkeit ihres Vaters
kam bald an den Tag, doch der Anwalt hatte,
von bitteren Gefühlen erfüllt, seinen Wohnsitz
nach Philadelphia verlegt.

Aber sie war ihm treu geblieben und keinen:
der glänzenden Heiratsanträge, die sie erhalten
hatte, gefolgt.

Dies ist die Geschichte John Mervyns und
seiner geduldigen Liebe, eine Geschichte ohne
besondere Sensationen, gewiß... Aber eine
Geschichte, aus der groß und strahlend das Lied
von der Ewigkeit der Liebe klingt.

Sie: „Sie haben einen sehr hübschen Mund.
Er würde direkt in das Gesicht einer Frau passen."

Er: „Das ist eine vorzügliche Idee. Darf ich

gleich mal probieren?"

ÄMksen nwchl das große G«.
„Raus mit Ihnen!" brüllte der dicke Möller

und gab den Mehlsäcken einen Tritt, daß der
weiße Staub aufflog. „Was hatte ich Ihnen ge-
sagt? Daß wir hundert Säcke Mehl einlagern
wollen. Und jetzt haben Sie tausend gekauft, Sie
Rindvieh!"

Jespersen, das Unglückskarnickel, seufzte. „Ich
muß aus Versehen eine Null zu viel geschrieben
haben

„Raus!" brüllte Möller wieder.
Es war aber auch zum Verrücktwerden! Da

lud ihm dieser Hans Huckebein 1999 Säcke

Mehl auf den Hals — 1999 Säcke, die nie-
mals wieder loszuwerden waren. Ein Jammer,
ein wahrer Jammer mit diesem Jespersen. Ver-
stand hatte der Bursche. Aber welch ein Leicht-
fuß! Wer bezahlte nun den Schaden? 399 Säcke

Mehl mußten sofort mit Verlust wieder abge-
stoßen werden.

Plötzlich klopfte es. Jespersen steckte vorsich-

tig seinen Kopf herein. „Herr Möller, der amen-
kanische Ingenieur "

Weiter kam er nicht, Möller brüllte: „Raus !"

„Das nennen Sie einen anständigen Emp-
fang?" erklang eine tiefe Stimme, und herein trat
Ingenieur Waltmann: „Wollen Sie Geld ver-
dienen oder nicht? Wir haben Ihnen bereits ge-

schrieben, daß wir Ihnen Ihr Stück Land hinter
der Kirche abkaufen wollen. Viel Erdöl wird es

hier in Schweden nicht geben, aber immerhin ..."
„Ach lassen Sie mich in Ruh'!" brummte

Möller, immer noch in Wut über die 1999 Säcke

Mehl, die ihm Jespersen aufgehalst hatte. „Unter
19 999 verkaufe ich überhaupt nicht, verstanden?"

Ihr letztes Wort?" fragte der Ingenieur.
„Ja!"
„Hm — viel Geld, 19 999!" meinte Walt-

mann. „Gut, ich werde meiner Direktion tele-

graphieren und Ihnen Bescheid zukommen lassen.

Wiedersehen!"
Eine halbe Stunde später hatte sich der dicke

Möller wieder beruhigt. Er wischte sich den

Schweiß von der Stirn. So ein Blödsinn! Wie
konnte er sich hinreißen lassen, einen solchen
phantastischen Preis für das Stückchen Land
hinter der Dorfkirche zu verlangen? 19 999 Kro-



nett? 3)as besagte ber SImeritaner niemals!
Unb toas mat fcîjulb an allem? 3)ie gepnmal
nerpixten 1000 Sätfe 9JtepI! „Sesperfen", [cE)rte
9Jtößer in ben Saben, „laufen Sie fofort ins
$oteI ,$rottmng föriftine' unb polen Sie mir
ben SImeritaner gurüct, oerftanben?"

Sesperfen nißte, banb bie
roeiffe Scpürge ab, ftriß) fein
§aar gurecpt unb oerfdftoanb
aus ber üür

Ginige Stunben fpäter.
„Sft fôarin nocp nidE)t mit

bem 91aß)mittagstuß)en gurüß?"
fragte Sbtößer feine Çrau.

2)ie Çrau fß)üttelte ben
$opf.

„Unb Sesperfen ift audp
nidEjt toieber ba", fcpimpfte er.
„Gs ift gum Slustoacpfen Sept
roerbe iß) aber enbticp .S"
biefem Stugenbliß tlopfte es an
bie Xür, unb ber ameritanifcpe
Sngenieur trat perein.

„21p, ßRifter — äp, SKifter
SBaltmann," ftotterte SJtöIIer,
„Sie paben meine 23otfdpaft
betommen?"

„Sß) pabe ïeine 23otfcpaft
betommen unb oerlange aucp
teine oon Spnen", antmortete
SBaltmann, „es märe fomiefo
gmeßlos getoefen, Sie finb nodp
an Spi Gebot gebunben, §err
SETiöHer Stuf SBintelgüge laffen
mir SImeritaner uns nitpt ein,
bas merten Sie fiep. 9IIfo : meine
îlirettion pat ipr Ginoerftänb=
nis gebraptet: 10 000 3)oHars,
bar auf ben Xifcp bes Kaufes
§ier finb fie!" Unb bamit brei=
tete er eine §anboott Sdpeine
aus. „SBoHen mir anfeptieffenb
gum SJlotar gepen unb ben 3Ser=

trag auffepen?"
SRööer nißte geiftesabtoe=

fenb. Dollars, Dollars!
Unb er, biefes Sîinboiep, patte
gemeint, baff ben Stmeritanem

felbft Sßjtoebentronen fßjon guoiet feien! 3)er
Gimmel foßte Sesperfen, biefen Ungtüßsraben,
fegnen! Gin toapres ©lüß, baff er ben 9lmeri=
taner niept gurüßgepott patte!

Gs mar am Spätnachmittag, als Sesperfen
feiig toieber in bie 3!ür trat. „Sß)önes SBetter,

Sluslänbifcpe Störbaßone gepen in ber tftäpe bes ®orfes
ÏJÎooelter, Serner 3ura» nteber.

Z. Nr. VI Br. 11700. — ^IjotopreB, 3iiritp.
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neu? Das bezahlte der Amerikaner niemals!
Und was war schuld an allem? Die zehnmal
verflixten 1300 Säcke Mehl! „Jespersen", schrie
Möller in den Laden, „laufen Sie sofort ins
Hotel ,Drottning Kristine' und holen Sie mir
den Amerikaner zurück, verstanden?"

Jespersen nickte, band die
weiße Schürze ab, strich sein
Haar zurecht und verschwand
aus der Tür...

Einige Stunden später.
„Ist Karin noch nicht mit

dem Nachmittagskuchen zurück?"
fragte Möller seine Frau.

Die Frau schüttelte den
Kopf.

„Und Jespersen ist auch
nicht wieder da", schimpfte er.
„Es ist zum Auswachsen! Jetzt
werde ich aber endlich ." In
diesem Augenblick klopfte es an
die Tür, und der amerikanische
Ingenieur trat herein.

„Ah, Mister — äh, Mister
Waltmann," stotterte Möller,
„Sie haben meine Botschaft
bekommen?"

„Ich habe keine Botschaft
bekommen und verlange auch
keine von Ihnen", antwortete
Waltmann, „es wäre sowieso
zwecklos gewesen, Sie sind noch
an Ihr Gebot gebunden, Herr
Möller! Auf Winkelzüge lassen
wir Amerikaner uns nicht ein,
das merken Sie sich. Also: meine
Direktion hat ihr Einverständ-
nis gedrahtet: 13 333 Dollars,
bar auf den Tisch des Hauses!
Hier sind sie!" Und damit drei-
tete er eine Handvoll Scheine
aus. „Wollen wir anschließend
zum Notar gehen und den Ver-
trag aufsetzen?"

Möller nickte geistesabwe-
send. Dollars, Dollars!
Und er, dieses Rindvieh, hatte
gemeint, daß den Amerikanern

selbst Schwedenkronen schon zuviel seien! Der
Himmel sollte Jespersen, diesen Unglücksraben,
segnen! Ein wahres Glück, daß er den Ameri-
kaner nicht zurückgeholt hatte!

Es war am Spätnachmittag, als Jespersen
selig wieder in die Tür trat. „Schönes Wetter,

Ausländische Störballone gehen in der Nähe des Dorfes
Movelier, Berner Jura, nieder.

Kr. VI Sr. 11700. — Photopreß, Zürich.
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mas?" rief er feinem Ggef nergnügt gu. „Rft
bas nidjt ein Rrügling in biefem Ragre?"
ww „Haben Sie ben SImerilaner getroffen?"
fragte SRötter ftreng.

„SPas für einen Stmerilaner?" fragte Res=

perfen fpöttifcE). „©tauben Sie benn, §err SRötter,
unfereiner tiefe mit Sdjeullappen burcg bie SBeli
Steg nein SRerlten Sie benn nidjt, bag biefe
§)anïees gerabegu Derrüdt finb nadg bem Stüd»
cgen fianb ginter ber Dorflirdge? Die galten
jeben $reis. ttnb ba

SBie Sots SPeib, bas gur Satgfäute erftarrte,
ftanb ber Ggef. Dann brad) bas ©emitter tos.
„SPas unterftegen Sie fid)? Statt gu parieren,
treiben Sie ficg in ber 3BeItgefd)idjte gerum?
Unb bas, nacgbem Sie mir 900 Säde SRegt
aufgegalft gaben, Sie Stiefenlamel!" brüllte ber
Ggef. „Stuf ber Stelle fottte id) Sie rausfcgmeigen,
oerftegen Sie? Stuf ber Stelle."

3)a öffnete fid) ptöglicg bie Dür, unb SRölters
Dödjtertein flog gerein. 3m §intergrunbe lieg ficg
aucg bie SRutter fegen.

„Stber S$apad)en," fagte £atin unb ftricE)

igrern SSater liebeooH über bas £inn, „tjaft bu
benn nod) nicgt in bie Stbenbgeitung gegudt?
Du tjaft ben Sad mit 15 fronen eingefauft,
ba aber augenblidlidj eine auslänbifcge ßom=
miffion gier burdjreift unb SJiebjt anlauft, ift
ber ißrcis pro Sad auf 21 fronen geftiegen!
Stun, ift mein ©matb nidjt ein tüdjtiger Sert?"

„Ramogl — ein tüdjtiger £ert," ftammette
ber bide SRötter, „beinage fdjon gu tücgtig!
Stber meinetmcgen, £inb. Rd) münfdge ©ud) nur,
bag Rgr fpäter ats SRann unb Rrau immer
fo niel ©tüd gabt mie geute —"

So mar es gelommen, bag Resperfen in
fein ©tüd ftotperte.

Der tarifer ^Porträtmaler 5tees nan Dongen,
ber, mie fdjon fein Stame oerrät, nieberlänbtfcger
SIblunft ift, lieg fid) in Rranlteicg naturalifieren.
Stls man ign fragte, aus meldjem ©runb er bas
getan gäbe, fagte er:

„Um beffer protegieren gu Jönnen!"
„Segen men benn?"
„Stun, gegen bie Dielen Stustänber, bie fidg in

Rranlreid) naturatifieren taffen!"

spfytltyp (£mamtel t>. Bellenberg.
3u beffen lOO.Dobestage am 21.9toDember 1944.

Stls nadj bem Sturge ber alten Gibgenoffem
fdjaft eine bemolratifcge SSerfaffung eingefügrt
mürbe, bie alten bürgern gleicge Stedjte unb
Pftidjten gufidgerte, erlannten bie einficgtigen
SRänner jener 3oit mögt, bag bas SSoIl nur
burdg eine gute 23ilbung gum ridjtigen ©ebraucg
feiner neuen Stecgte unb Rreigeiten befägigt mer=
ben lönne. Dager mürbe bie SSotlsbilbung als
eine micgtige Stufgabe bes bemolratifdgen Staates
betradgtet, unb mit grogem Gifer ging man an
bie SSerbefferung bes Sdjutmefens. Die Seele
biefer 23eftrebungen mar ber getoetifcge SRinifier
ber SBiffenfcgaften unb Sünfte, ißgilipp Stapfer,
ber mit feinem SRitbürger Sttbert Stengger in eb=

lern SPetteifer für bie Hebung ber SSollsbitbung
mirlte. Sttfein bei ben fortmägrenben ttnrugen
im öanbe, bei ben nieten ßriegsgügen frember
Heere, bie über einen grogen Deit ber Scgmeig
Stot unb Gtenb bracgten, unb bei bem gängtidjen
SRangel an finangieïïen Hilfsmitteln mar an eine

erfolgreiche Durcgfügrung non Stapfers Plänen
nicht gu benlen, unb fein Gntmurf gu einem eib=

genöffifdgen Scgulgefeg ergiett nie bie Sanltion
ber 23egörben. Docg bie 3bee, bag bie Sorge
für bie Grgiegung ber Rugenb eine Pflicht ber

Dbrigleit fei, gatte fid) gur Reit ber Hetneti! att=

gemein burdggefegt unb mürbe non ben oerfdgie»
benen föantonsregierungen anerlannt. Diefe be=

gnügten ficg aber meiftens mit ber Stufftettung
non ©efegen unb Slerorbnungen über bas Sdgul»
mefen, melcges fie gur §auptfadje ben ©emeinben
überliegen unb biefe mit giemlidj unregetmägigen
unb unoerbinblidjen Unterftügungen bebacgten.

SBeit megr nocg als burdg ftaattidge Rürforge
mürbe bie Scgute Gnbe bes 18. unb gu 23egimt
bes 19. Ragrgunberts burcg bie prioate Dätig»
feit eingetner geroorragenber SRänner geförbert,
unter meldjen ipgilipp Gmanuet oon Rettenberg
einen erften Plag beanfprudjen barf.

Stls Sogn bes ferner Profeffors ber Sîedjts»

miffenfcgaft, Daniel oon Rettenberg, unb einer

ebenfo gebitbeten unb ebetgefinnten SRutter aus
attabeligem gottänbifdjen ©efcgtedgt aml5.Runi
1771 in 23ern geboren, ergiett er non feinen Gl»

tern eine oorgüglicge Grgiegung. Scgon ats fönabe,

was?" rief er seinem Chef vergnügt zu. „Ist
das nicht ein Frühling in diesem Jahre?"
d-Ä« „Haben Sie den Amerikaner getroffen?"
fragte Möller streng.

„Was für einen Amerikaner?" fragte Jes-
persen spöttisch. „Glauben Sie denn, Herr Möller,
unsereiner liefe mit Scheuklappen durch die Welt
Ach nein Merkten Sie denn nicht, daß diese

Jankees geradezu verrückt sind nach dem Stück-
chen Land hinter der Dorfkirche? Die zahlen
jeden Preis. Und da.. ."

Wie Lots Weib, das zur Salzsäule erstarrte,
stand der Chef. Dann brach das Gewitter los.
„Was unterstehen Sie sich? Statt zu parieren,
treiben Sie sich in der Weltgeschichte herum?
Und das, nachdem Sie mir 90t) Säcke Mehl
aufgehalst haben, Sie Riesenkamel!" brüllte der
Chef. „Auf der Stelle sollte ich Sie rausschmeißen,
verstehen Sie? Auf der Stelle."

Da öffnete sich plötzlich die Tür, und Möllers
Töchterlein flog herein. Im Hintergrunde ließ sich

auch die Mutter sehen.

„Aber Papachen," sagte Karin und strich

ihrem Vater liebevoll über das Kinn, „hast du
denn noch nicht in die Abendzeitung geguckt?
Du hast den Sack mit 15 Kronen eingekauft,
da aber augenblicklich eine ausländische Kom-
mission hier durchreist und Mehl ankauft, ist
der Preis pro Sack auf 21 Kronen gestiegen!
Nun, ist mein Ewald nicht ein tüchtiger Kerl?"

„Jawohl — ein tüchtiger Kerl," stammelte
der dicke Möller, „beinahe schon zu tüchtig!
Aber meinetwegen, Kind. Ich wünsche Euch nur,
daß Ihr später als Mann und Frau immer
so viel Glück habt wie heute —"

So war es gekommen, daß Jespersen in
sein Glück stolperte.

Der Pariser Porträtmaler Kees van Dongen,
der, wie schon sein Name verrät, niederländischer
Abkunft ist, ließ sich in Frankreich naturalisieren.
Als man ihn fragte, aus welchem Grund er das
getan habe, sagte er:

„Um besser protestieren zu können!"
„Gegen wen denn?"
„Nun, gegen die vielen Ausländer, die sich in

Frankreich naturalisieren lassen!"

Philipp Emanuel v. Fellenberg.
Zu dessen 1V9. Todestage am 21. November 1944.

Als nach dem Sturze der alten Eidgenossen-
schaft eine demokratische Verfassung eingeführt
wurde, die allen Bürgern gleiche Rechte und
Pflichten zusicherte, erkannten die einsichtigen
Männer jener Zeit wohl, daß das Volk nur
durch eine gute Bildung zum richtigen Gebrauch
seiner neuen Rechte und Freiheiten befähigt wer-
den könne. Daher wurde die Volksbildung als
eine wichtige Aufgabe des demokratischen Staates
betrachtet, und mit großem Eifer ging man an
die Verbesserung des Schulwesens. Die Seele
dieser Bestrebungen war der helvetische Minister
der Wissenschaften und Künste, Philipp Stapfer,
der mit seinem Mitbürger Albert Rengger in ed-

lem Wetteifer für die Hebung der Volksbildung
wirkte. Allein bei den fortwährenden Unruhen
im Lande, bei den vielen Kriegszügen fremder
Heere, die über einen großen Teil der Schweiz
Not und Elend brachten, und bei dem gänzlichen
Mangel an finanziellen Hilfsmitteln war an eine

erfolgreiche Durchführung von Stapfers Plänen
nicht zu denken, und sein Entwurf zu einem eid-
genössischen Schulgesetz erhielt nie die Sanktion
der Behörden. Doch die Idee, daß die Sorge
für die Erziehung der Jugend eine Pflicht der

Obrigkeit sei, hatte sich zur Zeit der Helvetik all-
gemein durchgesetzt und wurde von den verschie-
denen Kantonsregierungen anerkannt. Diese be-

gnügten sich aber meistens mit der Aufstellung
von Gesetzen und Verordnungen über das Schul-
wesen, welches sie zur Hauptsache den Gemeinden
überließen und diese mit ziemlich unregelmäßigen
und unverbindlichen Unterstützungen bedachten.

Weit mehr noch als durch staatliche Fürsorge
wurde die Schule Ende des 18. und zu Beginn
des 19. Jahrhunderts durch die private Tätig-
keit einzelner hervorragender Männer gefördert,
unter welchen Philipp Emanuel von Fellenberg
einen ersten Platz beanspruchen darf.

Als Sohn des Berner Professors der Rechts-
Wissenschaft, Daniel von Fellenberg, und einer
ebenso gebildeten und edelgesinnten Mutter aus
altadeligem holländischen Geschlecht am 15. Juni
1771 in Bern geboren, erhielt er von seinen El-
tern eine vorzügliche Erziehung. Schon als Knabe,
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